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«Wohlstand behindert das klare Denken»
KILCHBERG/THALWIL.Der KilchbergerWalter Lentzsch ist seit
12 Jahren Coach der Steuerungsgruppe Nachhaltigkeit in Thalwil.
Nun hat er zur Nachhaltigkeitsgestaltung ein Buch geschrieben.
Er plädiert dafür, dass man die Machtgier an den Nagel hängt und
stattdessen wieder in kleineren Dimensionen denkt.

INTERVIEW: PASCAL MÜNGER

Sie sind seit 1999 Coach der Steuerungs-
gruppe Nachhaltigkeit in Thalwil. Was
genau ist Ihre Aufgabe?
Walter Lentzsch: Damit versuchen wir,
in Thalwil die Interessen der Bevölke­
rung und der Gemeinde auf einen ge­
meinsamen Nenner zu bringen. In der
Steuerungsgruppe sitzen je vier Vertre­
ter aus beiden Lagern an einem runden
Tisch. Ökonomen reden mit Sozialethi­
kern genauso wie mit dem Finanz­
planer. So diskutiert man bei jedem
neuen Geschäft von der ersten Minute
an über Nachhaltigkeit. Die komplette
Gemeinde hat ein Mitspracherecht.
Das Projekt hat unglaublichen Pionier­
charakter.

Was hat sich seither konkret verbessert?
Der politische Prozess. Er findet heute
viel integrativer statt. Gemeindepräsi­
dentin Christine Burgener schreibt in
meinem Buch darüber. Man hat sich in
Thalwil das Ziel gesetzt, die Entwick­
lung der Gemeinde an nachhaltigen
Kriterien zu messen. Heute muss man
im Vorbereitungspapier der Gemein­
deratssitzung die Frage beantworten,
welche Nachhaltigkeitsimplikationen
der Vorstoss hätte. So muss man sich
bei jedem Antrag bereits zu Beginn
grundsätzliche Fragen zur Nachhaltig­
keit stellen. Natürlich hat man auch
mit dem gesunden
Menschenverstand
früher bereits vie­
les richtig gemacht.
Durch die neue
Herangehensweise
hat sich aber der
Prozess, die Parti­
zipation und die
Kommunikation verbessert. Wenn das
die oberste Politikerin von Thalwil
sagt, zeigt das doch, dass wir auf dem
richtigen Weg sind.

Was ist ein nachhaltiges Verhalten?
Wenn man bewusst lebt und versucht,
seine Umgebung und die Mechanismen
derWelt zu verstehen. Die Gesetze der
Wirtschaft genauso wie diejenigen der
Natur, um schlussendlich das persön­
liche Leben so danach zu richten, dass
man davon nichts oder zumindest so
wenig wie möglich zerstört. Man lebt
nach einer Philosophie, die das Leben
nicht durch Verbrauch und Zerstörung
ermöglicht, sondern durch Integration
und dem Nutzen von bestehenden
Kreisläufen.

Anders gesagt: Ein nachhaltiges Leben
führen wir, wenn wir nach ethischen
Grundsätzen handeln.
Genau. Es geht bei der Frage der
Nachhaltigkeit auch um die Frage, was
wir der nächsten Generation übergeben

wollen. Auch unsere Kinder brauchen
eine Grundlage, auf der sie ihr Leben
aufbauen können, und haben das Recht
darauf, in einer intakten Welt
zu leben. Bereits der römische Denker
Cicero hat gesagt,
man müsse an die
nächste Generation
denken im jetzi­
gen Handeln. Da­
ran kann man se­
hen, wie lange man
schon über Nach­
haltigkeit nach­
denkt, auch wenn der Begriff erst vor
einigen Jahrzehnten in den Sprachge­
brauch aufgenommen wurde.

Das Denken an die nächsten Generatio-
nen ist doch ein Luxusproblem.Wer bei-
spielsweise seinen Job verloren hat und
kaum die Miete für seine Wohnung auf-
bringt, wird sich kaum Gedanken über
den Zukunftsmenschen machen.
Das Denken an die nächste Generation
ist ein Naturgesetz. Ein Bestandteil
unseres Lebens ist das Bekommen von
Kindern. Dem Nachwuchs trägt man
Sorge und will logischerweise auch,
dass dieser eine Zukunft hat. Sogar in
der Nachkriegszeit, als viele Menschen
gelitten haben, machte man sich Ge­
danken über die Zukunft der nächsten
Generation. Man wollte, dass es den
Kindern einmal besser geht. Der Un­

terschied zu heute
ist, dass es damals
umWohlstand ging,
während wir heute
an Wohlfahrt den­
ken. Der Wohl­
stand, den wir heu­
te haben, hindert
uns aber auch am

klaren Denken. Das Leben dreht sich
um materialistische Dinge, während
wir geistig verarmen. Wir müssen an­
fangen, «Nachhaltigkeit» zu denken,
nur so können wir sie auch umsetzen.

Ist die aktuelle Finanz- undWirtschafts-
krise auch eine Folge des Mangels an
nachhaltigem Denken?
Ich behaupte ja. Die ganze Finanzwelt
ist doch aus den Fugen geraten. Heute
kann ein einziger Mann, wie der 31­jäh­
rige KwekuAdoboli, anscheinend Mil­
liarden an UBS­Geldern in den Sand
setzen. Das ist doch ein Wahnsinn.
Auch die «Fusionitis», die momentan
herrscht, die Flucht in die Grösse, ist
doch oft auch blosse Korrektur von
Managementfehlern. Ein Versuch, die
Konsequenzen einem grösseren Ver­
bund zu übergeben und zu hoffen, dass
sie so weniger Auswirkungen haben.
Wenn man sich über Nachhaltigkeit
Gedanken macht, kommt man irgend­
wann zum Schluss, dass wir heute gar
nicht mehr in der Lage sind, so grosse

Gebilde wie eine UBS richtig zu füh­
ren und steuern.

Also sind kleinere Firmen nachhaltiger?
Genau. Ich plädiere wieder für kleinere
Gebilde, die nur schon durch die Tatsa­
che überlebensfähiger werden, weil sie
sich wieder direkt mit ihrem Umfeld
befassen müssen. Dafür braucht es
aber eine seelische Veränderung der
Gesellschaft. Die Machtgier muss ver­
schwinden. Es braucht wieder Wirt­

schaftswelten, die
in sich korrektur­
fähig bleiben. Man
versuchte in den
letzten Jahrhunder­
ten, die Macht auf
wenige zu konzen­
trieren und musste
dabei kaum Rück­

sicht auf irrationale Menschen nehmen.
Mit den heutigen Möglichkeiten der
Kommunikation haben einzelne Perso­
nen jedoch eine Macht bekommen, die
unsteuerbar ist.

Auch die katholische Kirche hat eine
«Chefetage», die über allem steht. Passt
der Katholizismus noch in eine moder-
ne nachhaltige Welt?
Das ist eine sehr komplexe Frage. Hier
muss man unterscheiden zwischen der
christlichen Lehre, also was Christus
wirklich gesagt hat, und dem Gebilde,
das wir als Kirche bezeichnen. Christus
wollte nie eine Kirche gründen, son­
dern er wollte einVerhalten in dieWelt
setzen, mit dem man sich in ihr zurecht­
finden kann. Das ist sehr nachhaltig.
Erst als Menschen die Kirche gegrün­
det haben, ist die Machtfrage aufge­
kommen.Wenn es gelingt, die mensch­
lich geschaffenen Machtstrukturen ab­
zubauen, dann könnte die Kirche einen
unglaublichen Erneuerungsprozess in
Richtung Nachhaltigkeit auslösen.
Eine Kirche, die Macht und Gewalt
ausübt, führt in die falsche Richtung.
Ich habe den Eindruck, die Menschheit
hat in den letzten 2000 Jahren nur
zivilisatorische und keine ethischen
Fortschritte gemacht. In erster Linie
ist Nachhaltigkeit aber eine politische
Aufgabe. Darum ist unser Projekt in
Thalwil so wichtig.

Walter Lentzsch in seiner Wohnung in Kilchberg. «Es braucht wieder Wirtschaftswelten,
die in sich korrekturfähig bleiben», ist der Autor überzeugt. Bild: Reto Schneider

ZUR PERSON
Walter Lentzsch

Walter Lentzsch wurde 1936 in Luzern
geboren. Der studierte Elektrotechniker
und Betriebswissenschaftler lebt heute
in Kilchberg. Seit 1981 ist er selbstän­
diger Unternehmer auf dem Gebiet der
Nachhaltigkeit. Er ist Gründer der Stif­
tung Ökopolis Zürich, welche sich für die
Umsetzung von Nachhaltigkeit in den
Gemeinden und Unternehmen einsetzt.
In der Gemeinde Thalwil ist er seit 1999
Coach der Steuerungsgruppe Nachhal­
tigkeit bei der Einführung von nachhal­
tigkeitsorientierten Führungs­ und Ent­
scheidungsstrukturen. (zsz)

Ein Buch über die
Nachhaltigkeitsgestaltung

In seinem Buch «Nachhaltigkeitsge­
staltung – Ein Zürcher Modell der
Nachhaltigen Entwicklung» versucht
Walter Lentzsch anhand der Gemein­
deThalwil aufzuzeigen, wie mit Nach­
haltigkeit die Strukturen und auch der
Entscheidungsprozess innerhalb einer
Gemeinde verbessert werden kann.
Nach einem philosophischen Teil, in
dem derAutor dasThemaNachhaltig­
keit erklärt, kommen Gemeindever­
treter zuWort.Unter anderem schreibt
auch die Thalwiler Gemeindepräsi­
dentin Christine Burgener über ihre
Erfahrungen mit der Steuerungsgrup­
pe Nachhaltigkeit.

Unter dem Begriff «Nachhaltig­
keit» versteht man die Nutzung eines
regenerierbaren Systems. Man ent­
zieht einem Kreislauf – egal ob sich
dieser in der Natur oder derWirtschaft
befindet – nur so viele Ressourcen,
dass er eigenständig überlebensfähig
bleibt. Das Ziel ist es, den Kreislauf
so auf natürliche Weise am Leben zu
erhalten und langfristig davon pro­
fitieren zu können, ohne durch eine
kurzsichtige Profitsteigerung alles zu
zerstören. (pme)

Walter Lentzsch: «Nachhaltigkeitsgestaltung –
Ein Zürcher Modell der Nachhaltigen Entwick­
lung». Verlag Matthieu, Zürich.

«Das Denken
an die nächste
Generation ist

ein Naturgesetz.»

«Nachhaltig ist, wenn
man versucht, die

Mechanismen derWelt
zu verstehen.»


